
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 6 (1930-1931)

Heft: 6

Artikel: Warum denn mit der Zeit sparen! : Ein Briefwechsel

Autor: Guggenbühl, Helen

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1064825

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1064825
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


VEREINFACHTE
HAUSHALT

WARUM DENN MIT DER ZEIT SPAREN!
Ein Briefwechsel

Sehr geehrte Frau Dr. Guggenbühl

TVy ir lesen nicht nur in Inseraten, son-W dem auch im Text jeder Zeitung
und Zeitschrift (der « Schweizer-Spiegel »

mit eingeschlossen), wie man Zeit einsparen
könne, sei es durch Benützung des
Telephons, des Telegraphen oder sei es durch
den Kauf einer Waschmaschine.

Wir haben keine Zeit mehr, Romane zu
lesen, sondern begnügen uns mit
Kurzgeschichten. Illustrierte Zeitschriften finden
deshalb unsern Beifall, weil wir durch sie
eine Menge Neuigkeiten erfahren durch Bild
und Text, und im Kino findet diese
Übermittlung noch rascher statt durch die «

Wochenschau », die uns lebendig und anschaulich

die neuesten Ereignisse von fremden
Erdteilen in kürzester Frist bringt.

Immer wieder, ich betone es, reden wir
von Zeit einsparen und doch hat niemand
mehr Musse, spazieren zu gehen, Kranke zu
besuchen oder den Toten mehr als nur ganz
wenige Tage nachzutrauern. Dies ist nicht
etwa ironisch gesprochen, sondern ich meine
es ganz ernsthaft.

Wo ich gehe oder stehe, höre ich den
Satz : « Ich habe keine Zeit » Die Sonne
lacht am Bimmel oft nur wenige Stunden,
aber die meisten Menschen haben keine Zeit,
den Frühling aufzusuchen im Freien, die
Knospen zu bewundern und dem tiefblauen
Bimmel einige Blicke zu gönnen. Man
vernimmt etwas von einer erkrankten Freundin,

sagt sich, man sollte sie wohl besuchen,
nimmt sich fluchtig vor, zwischen zwei
Verabredungen diesen Vorsatz auszuführen und
liest %uliesslich in der Todesanzeige die

traurige Mitteilung, dass unser Besuch
hinfällig geworden ist. Oder man knüpft wertvolle

Beziehungen an, lernt Menschen kennen,

mit welchen uns ein iveiterer Verkehr
Genuss, Bereicherung unseres Wissens und
Geistes bieten könnte. Gewiss, beide Teile
haben die feste Absicht, den Verkehr weiter

zu pflegen, man verspricht sich Briefe,
verabredet Zusammenkünfte, um dann alles
zu unterlassen, aus Mangel an Zeit. Und,
gerade dies, die Beziehungen auszukosten,
bedauere ich für meinen Teil am meisten.
Denn Beruf und Erholung lassen sich immer
weniger miteinander vereinigen, weil die
Bast und das Eiltempo es dem beruflich
tätigen Menschen selten gestatten, sich einer
schönen Stunde restlos hinzugeben. Störend
steht der Gedanke dazwischen : was könnte
ich alles in dieser Zeil erledigen, wie hole
ich die versäumten Minuten ein

Und dann noch eines : man erledigt schon
die Arbeit in raschestem Tempo, zum
Vergnügen nimmt man sich gewöhnlich auch
nicht mehr Zeit. Man hetzt sogar von
Vergnügen zu Vergnügen, fährt in kürzester
Frist durch die halbe Schweiz und sogar
diese Schnelligkeit genügt nicht mehr, denn
im Flugzeug werden noch ganz andere
Schnelligkeitsrekorde geschlagen, als mit
Bilfe des Autos.

Dass man sich Konzerte vermittelst des
Radios von Budapest herholt, ist
selbstverständlich; nur Zeit gewinnen, das ist die
Bauptsache, denn das Radio erlaubt noch
eine zweite Beschäftigung, man kann lesen
oder schreiben so nebenbei, und dass
dadurch auf beide Tätigkeiten nur geteilte
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î^RVN Nil vlK ^Lll
L^ie/î^ee/^Fe/

.8e/»' ALs/»'/s Oea» S?-. O»AAs»àû/îi /

ì ö> iese» »icâi M?' à inseeaie», so»-
c/ee» a»e/c à Oscri /eciee ?sii»»F

«M ?siiscài/i sciee « 8c/îweiêse-8MsAsi »

m// ei»Asse/îiosse»), wie ma» ?sii ei»sxaee»
/co'»»e, sei es ci»ec/c Le»»iê»»zc ciss Osis-
jv/îo»s, cies OsisAeaMe» ociee sei es a!»?'«/!

cie» Oa»/ ei»se Mascàase/îi»e.
Mie àôe» /cei»e /ieii me/»', Ooma»e s»

iese», so»ciee» beA»»H-e» »»s mii XaesAS-
scà/îis». iii»sieieeis ^si/se/«'i//e» /i»cis»
ciss/iaib «»se?» Lsi/aii, wsii wie <i»ec/î sis
ei»s Us»As /Vs»iA^siis» ee/aiîes» àee/î Oiici
»»ci 7'scri, »»ci im iti»o /i»ciei ciiess Ödee-

mii/i»»^ »oc/î easc^ee siaii ci»ec^ à « Mo-
cà»scâa» », ciis »»s iebe»ci?A »»ci a»scà»-
iic/î c/is »s»ssie» LesiA»isss vo» /esmcis»
Oeciieiie» i» /ciie^esise Oeisi i>ei»gci.

immse wisciee, ie/î i>eio»s es, eecie» wie
Vo» ^eii àsxaee» »»ci cioc/î /mi »iema»ci
me/ce Äusss, szvasisee» ê» c/e/îe», Xea»/?s ê»
besaces» ociee cie» Ooie» ms/ce ois »»e Aa»s
we»iAS ?aAS »ac/îZ»iea»ee?î. Oies isi »ic/îi
siwa ieo»iso/i Aesxeoc/îs», so»cise» ic/î msi»s
es Aa»Z ee»si/m/i.

Mo ioâ As/îs ociee sie/ce, âoes ic/î cie»
8ais.' « /e/c ààs /l'si»s Aeiii» Oie 8o»»e
iac/îi am Oimmei o/i »»e ws»îAe 8i»»cis»,
o/>ee ciis meisie» Ue»sc/îs» /iaiîs» /csi»s ?eii,
cie» Oe»/îii»A a»/ê»s»c/îe» im Oesis», eiie

X»osM» ê» bsw»»ciee» »»ci ciem iis/bia»e»
Oimmei àiAS /Ziiei's ê» Ao'»»s». à» vee-
»immi eiwas vo» ei»ee ee/?ea»/cie» Oee»»-
cii», saAi sicà, ma» soiiie sis wo/îi àss»c/îe»,
»immi sicü /iàc/îiizc voe, swisc/îe» Zwei T^seaö-
eecianzce» ciiess» ^oesais a»ss»/»/îes» »»ci
iissi ^e-tiiessiie/c i» ciee Oociesa»seigce ciis

iea»eigcs Mi/ieii»»c/, ciass »»see Oes»c/ì /ci»-
/á'iiiA Aswoecie» isi. Ociee ma» /e»»/î/i wsei-
voiie Le?ie/î»»Ae» a», iee»i Ns»sc/îs» /es»-

»s», mii wsicâe» »»s si» wsiiseee ?se/ee/ie
Oe»«ss, Leeeic/îee»»A »»seees Misss»s »»ci
Oeisiss bieis» /co'»»is. Oewiss, deicie Oeiie
/îabe» à /esie ^dsic/îi, cie» I^oe/cs/ce wsi-
ise s» zy/issce», ma» veeszveic/îi sic/î Oeisfe,
«seabesciei T»samms»/cà/is, »m cia»» aiiss
s» »»ieeiasse», a»s Ua»</ei a» ?eii. O»ci
Aseacie ciies, à Lesieà».c?s» a»ss»/eosie».
bscia«es ic/î /»e meê»e» Oeii am meisie»
Os»» Lee»/ »»ci Oe/îoi»nzc iasss» sic/c immse
wsmAee miiei»a»eiee vseeiKiAe», wsii ciie
Oasi »»ci cias Oiiiem)oo es ciem bee»/iie/c
iaiizce» /Kie»se^s» seiie» Aesiaiie», sic/i ei»ee
sc/àe» 8i»»cie eesiios /îi»s»Asàe». 8io'ee»ci
sie/ci ciee Oecia»/ee ciaswise/ce»was /cö»»ie
ic/i aiiss i» ciissse ?eii eeieciic/e», wie ^oie
ieâ ciis vsesàmis» Mi»»ie» ei»

k7»ci cia»» »oc/î ei»ssma» eeieciiZ-i sc/co?c

ciis ^edeii i» eascàsiem Oemzvo, ê»m
1c'eeA»»Aö» »immi ma» sic/î g>swô/î»iie/i a»e/î
»ic/îi ms/îe ?eii. à» /îsiêi soAae vo» I^ee-
A»»c?e» s» ^sezc»»gls», /âei i» Messsise
Oeisi àec/i ciis /îaide 8eàeis »»ci soyac
ciiese 8e/î»eiiiAiesii Ae»»g-i »icâi ms^e, cie»»
im Oiugc?e»s' wsecie» »oc^ M»s a»cisee
8c^»siiiA/esiiseeiioecie Asse/îiae?e», ais mii
/?ii/s ciss ^»ios.

Oas» ma» sie/î /^o»seeis vsemiiisisi ciss
iiaciios vo» L»ciajvssi âee/îoii, isi seibsivee-
siä»ciiic/i,' »»e ^eii Aewi»»e», ci«s isi ciie
Oa»/>isac^s, cie»» cias Oaciio eeia»ài »oc/c
ei»s ewsiie Oese/îâ/iiA»»^, ma» iea»» isss»
ociee sc/îeeiàe» so »eds»àei> »»ci ciass cia-
ei»eâ a»/ beicis Oaii^/êsiie» »»e gcsisiiis
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Die Schuhcreme MARGA bildet

auf dem Leder eine dünne Wachsschicht,

die das Wasser abweist
und so das Eindringen der Feuch¬

tigkeit verhindert

A.-a.
EWMKELEKmAPPARATE

'

Kusnachtzürkh

Elehtr. Heizhissen
Binden. Teppiche
Autokühlerdecken

Fuß-Säcke e.-Schemel

ÇZuheœiehen bßß
Elektrizitätswerken, Elektro-
"Installa tions-e^Sardtätsgeschäften

Aufmerksamkeit verwendet wird, ist
selbstverständlich. Denn der Mensch ist trotz
aller Erfindungen noch immer kein Automat,

in welchen man ein Zwanzigrappenstück

hineinwirft unter der Rubrik :
Aufpassen, jetzt ist Radio daran!, sondern er
hat Geist, Gemüt und Seele.

Ist es aber nicht altmodisch, Gemüt und
Seele zu besitzen Das Nützlichkeitsprinzip
sagt, wozu dienen diese beiden Dinge
Belasten sie nicht im Gegenteil unsern
Tageslauf, verhindern sie nicht, dem
Nützlichkeitsmoloch zu opfern, sind sie nicht ein
Hemmnis im Gelderwerb

Erst wenn man in die Jahre kommt, sieht
man ein, dass das Leben auch ohne Hast
seinen Reiz hat. Man wird besinnlicher,
glaubt nicht mehr, überall dabei gewesen sein
zu müssen, man kann es verschmerzen, wenn
z. B. der Zeppelin ohne unser Beisein landet.
Wir ertragen sogar, bedauert zu werden, dass
wir dieses oder jenes Konzert nicht gehört
haben und finden es wertvoller, einen
einsamen, aber schönen Spaziergang zu machen
als uns in der Menge einzupferchen.

Sehr geehrtes Fräulein Lutz

In Ihrem Brief berühren Sie Fragen, die
mich gerade in der letzten Zeit auch

beschäftigt haben.
Warum vereinfachen wir unsern Haushalt

durch rationelle Methoden
Um Zeit zu sparen Wie aber, wenn eine

Frau sagt : « Ich mache die Haushaltung
gerne, warum soll ich möglichst wenig Zeit
darauf verwenden » Wir rationalisieren
nicht nur, weil wir Zeit sparen wollen. Wir
rationalisieren, weil uns das ökonomische
Prinzip « möglichst grosses Kesultat mit
möglichst kleinen Mitteln » im Blute liegt, wie
in unserer ganzen Generation. Auch wenn
wir keineswegs die Ansicht haben,
Hausfrauenarbeit sei Sklavenarbeit, eigentlich der
Frau unwürdig, und möglichst schnell zu
erledigen, wenden wir diesen Grundsatz auch
für unsern Haushalt an. Wir können
einfach nicht anders. Es freut uns, vernünftig
zu arbeiten, zu rationalisieren, genau so wie
es den Sportsmann freut, seine Leistungen
zu steigern. Das ist unser Sport, unsere
Freude. Wenn ich jahrelang die,. Fenster mit
vieler Mühe reinigen musste, und plötzlich
eine andere, viel leichtere Methode fik diese
Arbeit kennen lerne, freue ich michAförüber.
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Dis ^cliulicrems Ii>ilclsi

clsm ì.sc^si' sins clünns V^sclis-

scliiclii, clis clss Wssssi- s^wsizi
uncl 5O c^ss ^incli'ingsn cls/ ^suc!i-

iigl<sii vs^inclsi'î

/lànsâ-sài
F/e/îSv

^áic/erî. 7e/»/>/cke
rl i/tak/rk/erk/ccke/l

/l//-,5âk^e s-Lexeme/

.4u/msrk,;amkcit vermeactet mirct, ist sstbst-
vsrstäacttick. Osaa kter k/sasck ist trots
attsr k'r/i»k/a??Aca aock immsr ksia ^4ato-
mat, i» mstcksa man ein ?maasiAraxxsa-
«tiick kiaeiamir/t aatsr ktsr tîabrik.- ^4a/

Msssn, /stst ist /îactio ctaraa/, soactera er
kat (Zeist, tiemât aact Lests.

/st es aber aickt attmoc/isck, <?emät «net
Lests sa besitsea? Sas /Viitstickkeitsz»riasi?i
saAt, mosa ckienen àse beikts» OàAS?
Lstasten sie aêckt im t/sASnteit aasera T'a-
Asstau/, verkàctera sie nickt, ctsm /Vätstick-
ksitsmotock sa ox/sra, sinct sie nickt ein
//emmnis im tiâsrmsrb?

Arst Venn man in ctie /akre kommt, siekt
man ein, ckass ckas kebsa aack okne /tast
seinen Keis kat. k/an mirrt besinnticker,
Ataabt nickt mekr, äbsratt rtabei Aemesen sein
sa miissen, man kann es versckmerse», menn
s. ö. k/er Ze??j»etin okne anser öeisein tancket.
Mir ertragen svAar, bectaasrt sa merkten, ktass
mir ktiesss octsr /enss /tonsert nickt Aekört
kabe» unkt /inc/sn es mertvotter, einen
einsamen, aber scköne» L/msisrA«nA sa maoken
ats ans in ctsr k/s»As einsa^/ercken.

Lölir gselirtss kräulein kut/.

ii Ikrem Lrisk berübrsn Lie Rragsn, à
->» mied geraâe in cler letzten ^sit auob bs-
sebäktigt baden.

KVarum vereinkaeben vir unsern llausbalt
âurob rationelle Nstboclsn?

Hin ?isit ^u sparen? KVie aber, venn sino
Rrau sagt : « lob maoks àie Rausbaltung
gerne, varum soll ist» mögliebst vsnig ^eit
clarauk vervenàsn? » KVir rationalisieren
aiobt nur, veil vir êisit sparen vollen. KVir
rationalisieren, veil uns «las ökonomisebe
Rrin^ip « mögliobst grosses Resultat niit mög-
lielist kleinen klitteln » iin Rlute liegt, vls
in unserer ganzen lüsnsiation. ^uek venn
vir keinssvsgs «lie àsielit babsn, Raus-
krausnarbsit sei Lklavenarbeit, sigentlieb àsr
Rrau unvûràig, uncl mögliebst sebnell !iu er-
Isàigsn, vsnàsn vir àiessn Oruiulsà auob
kür unsern llausbalt an. KVir können ein-
kaeli nielit anclers. lZs krsut uns, vernünftig
^u arbeiten, üu rationalisieren, genau so vie
es clen Lportsinann krsut, seine keistungsn
2U steigern. Das ist unser Lport, unsers
Rreukle. Vi^enn iek Mkrelang <lis,, Fenster mit
vieler Uübs reinigen musste, unâ plöt^Iieb
eins anclers, viel lsielitsrs kletborle à clisse

àbeit kennen lerne, krsue iob inieb usrüker.
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Ja, wir nehmen uns Zeit, einen Kranken
zu trösten und ein gegebenes Versprechen
zu halten, was andere so leicht entschuldigen

mit der Ausrede, keine Zeit zu haben.
Denn wir wissen, dass unsere Tage gezählt
sind und dass es nicht mehr darauf
ankommt, möglichst viel Wissen in unsere
Köpfe anzuhäufen. Wir sind uns bewusst,
dass wir zum Sterben Zeit haben und dass
hier unserm ganzen Tun und Treiben ein
Riegel gestossen ist, den beiseite zu schieben
noch keinem Wissenschaftler gelungen ist.

Und so haben wir Altern, die wir von
den Jungen oft im stillen bedauert werden,
etwas voraus, um das sie uns beneiden
könnten : wir haben Zeit, oder wir nehmen
diese, wenn es uns passt. Dieser Mut ist
auch etwas, denn Zeit haben zu etwas, das
ist doch sicher auch altmodisch!

Es würde mich, und sicher auch Ihre
Leserinnen interessieren, wie Sie, liebe Kollegin,

sich zu diesem Problem stellen.

Ihre Sie herzlich grüssende

Miny Lutz.

Das freundliche Surren des Staubsaugers
ist Musik für meine Ohren, wenn ich daran
denke, welche Arbeit er mir abnimmt. Das
Rationalisieren gibt der Haushaltung Sinn
und Unterhaltung.

Ich habe in Büchern gelesen, dass es
Leute gibt, die noch genau so leben, wie vor
zweitausend Jahren. Einen grösseren
Eindruck machte mir diese Tatsache, als ich
ein solches Beispiel vor drei Monaten in
Nord-Afrika mit eigenen Augen sah.

Da sass eine Bedouinenfrau am Eingang
ihres schwarzen Nomadenzeltes. In
zufriedenem Gleichmut drehte sie einen kleinen,
runden Mühlstein, der auf einen andern
von gleicher Grösse passte. Sie mahlte Körner

zu Mehl, aus dem mit ganz wenig Oel
das tägliche Brot ihrer Familie, nicht etwa
gebacken, sondern einfach mit den Händen
geknetet wurde. So mahlte sie jeden Tag
drei, vier Stunden lang. In ihrem nur mit
Teppichen und Tüchern « möblierten » Zelt
führt sie trotz tausendjährigen Arbeitsmethoden

das Paradies eines vereinfachten
Haushaltes. Ihre Haushaltssorgen sind so

gering, dass sie Zeit hat, stundenlang müssig

bei ihren Kindern oder bei einer Herde
von Schafen zu sitzen. Sie führt ein zufrie-

Aus 1793 Konsumenten-Zuschriften:

Ihr vollwertiges Banago schätzen
wir alle sehr hoch und können
keinen Tag sein ohne das köstliche

Produkt. Es ist nun einmal
das, was ich mir schon lange
wünschte und meine Kräfte immer
neu ersetzt. Frau M. J. R. V. 1701

Ua/Ji cAÔtiitfah

banag
BANAGO à -.95 und 1.80, NAGOMALTOR à 2.- und ISO,
MALTINAGO (500 gr) à 2.50. In besseren Detail-Geschäften.

NAGO ÖLTEN.
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da, wi? »ebms?» ans ^eit, gins» L?a»tre»
M t?ô«te?î ««// si» AeAsbe»es Rs?sp?ecbs»
M batts», was anders so teicbt e»tsobtttcti-
ASK Mît Äs? LA«?octö, tcsino Zsit êA babê».
Le»» wi? wisse», ckass A»se?s ?aAS ASêâbtt
sêîîck A»a! dass es »icbt Msb? cta?aA/ a»-
bommt, MöAticbst vist IRisss» i» A»ss?e
Lo^/e «»êabà/s». IRi? si«// «»s bs/aasat,
dass wi? sum 8te?be» ^eit Habe« A»d dass
bis? A«S6?M Aa»êS» ?A» A»d ??eibs» si«
MêAsi Aestosssîî ist, de» beiseite SA scbisbe»
«ocb bsinsM lRisss«scb?î/tts? Aà»As» ist.

t/»d so bade» à?' Ltto?», à Mi? «0«
de» d»»Ae» o/t iM stitts» bsda»s?t werde»,
etwas Vo?a«s, AM das sie ««s àsneicke»
bö»»ts» .' Ai? bade« l?sit, ode? wi? «sbMsn
disse, wen« es ««s xasst. Liess? àt ist
aaeb etwas, de»« ZIeit babe« sa etwas, das
ist docb siebe? aaeb attmodiscbt

Ls wiirds Micb, A»d siebe? a?/eb tb?s Le-
se?i««s« interessiere«, wie 8ie, tisbs Lotte-
Ai», sieb sa diesem LrobtsM stette».

tb?e 8ie be?sticb A?iisse»de

liinA Latx.

Las krsundliobe Lurren des Lìaubsaugers
ist NusiR kür moino vliron, vsnn iob daran
denke, velobs Lrbsit er wir abnimmt, vas
Rationalisieren gibt der Lausbaltung Kinn
und llntsrbaltung.

leb babe in Lüebern gelesen, dass es
vente gibt, die noeb genau so leben, vis vor
Zweitausend dabren. Linsn grösseren Lin-
druok waebts wir diese "Latsaebe, als ivb
sin solobes Lsispiel vor drei Nonaten in
Lord-Lkrika wit eigenen Lugen sab.

va sass eins Lsdouinenkrau am Lingang
ibres sebvar?on blowsden?sltss. In /ukris-
dsnsw Vlsiekmut drebts sie einen kleinen,
runden Nüblstein, der auk einen andern
von gleieber Vrösss passte. Lis wsblts Kör-
ner ?.u Aold, aus dew wit Fan? wenig vel
das tâgliede Lrot ibrer Lsmilie, niebt etwa
gedaeken, sondern einkacb wit den Länden
geknetet wurde. 80 mablte sis jeden vag
drei, vier Ltunden lang. In ibrew nur wit
vsppiebsn und vüodern «möblierten» itslt
kübrt sis trot? tsussndjäbrigen Lrbeitswe-
tbodsn das Raradiss eines vsrsinkaebtsn
Lauskaltos. Ibre llausbaltssorgen sind so

gering, dass sie Lsit bat, stundenlang wüs-
sig bei ibren Rindern oder bei einer Herde
von Lobakg'z ?u sit?en. Lis kübrt ein ?ukrie-

179? Xoiisuinevtea-XuscdriLteil:

Ibr vollwertiges lZanago scbàen
wir alle sebr boeli uncl Rönnen
Reinen "Rag sein oline <Ias Röst-
liebe vrocluRt. Its ist nun eininal
clas, was ieli mir sebon lange
wiinscbte uncl meine Trakte immer
neu ersetzt. krau 5t. R. V. l7vt

«-^î>

à ..s? uIIcl l.M, >iá(Zc>.VtitI.'r(Zlî à s.- m»l ?à?>ivrll.x.vt>() (?oe A?) à 2.?0. Io besserea Oetail-tZesüisaeii.

75



Der

YOGA-IDEAL
mit Wärmeplatte

der Gasherd der

praktischen Hausfrau

H.Vogt-Gut A.-G., Arbon
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denes Leben und hat es nicht nötig, sich
um Rationalisierung zu kümmern. Sie hat
genug Zeit, warum Zeit sparen Und
ökonomische Grundsatze plagen sie auch nicht.

Wie unsagbar kompliziert dagegen ist
unser modernes « gemütliches Heim » So

kompliziert, dass uns die Sorgen darum
den ganzen Tag in Atem halten können.
Unsere Bedürfnisse sind nicht nur unendlich
viel grösser als die jener Araberin, sie sind
auch grösser, als sie es zur Zeit unserer
Grossmütter waren. Das ist das Geheimnis,
weshalb wir, trotzdem wir rationeller arbeiten

als sie, doch kaum freie Zeit haben.
Denken Sie nur, wie viele Stunden damals
für Handarbeiten verwendet werden konnten

Unsere Grossmütter mussten Petrol-
lampen putzen und das Wasser am Brunnen
holen. Wir haben unsere vielen
Arbeitserleichterungen und Maschinen und seufzen
doch unter der Last der Arbeit.

Unsere Bedürfnisse sind grösser : Wir
treiben mehr Luxus in der Innenausstattung
der Wohnung und einen grossen Aufwand
für Körperpflege oder für Vergnügungen.
Wenn uns wirklich an freier Zeit gelegen
ist, so gibt es ein unfehlbares Mittel
dazu : Einschränkung der Bedürfnisse.

Deswegen brauchen wir nicht ein Zelt
aufzuschlagen, an einem Punkt, wo in einem
Umkreis von 3 km kein Wasser ist, wie es

jene Araberin bewohnt. Aber wir beschränken

uns auf e i n Wohnzimmer, statt dem
Salon und Herrenzimmer. Wir wechseln
nicht den Teller, wenn nach den Käseschnitten

noch der Braten kommt. Wir vereinfachen

den Haushalt nicht nur in seiner
Methode, sondern in seinem eigentlichen
Wesen. Ich betone es noch einmal : eine
Frau, die findet, sie werde durch die Arbeit
der Haushaltung zu sehr beschwert, soll sich
vor allem darauf verlegen, die Bedürfnisse
der Familie auf ein vernünftiges Mass
einzuschränken.

In dem wahren « vereinfachten Haushalt »

gewinnen wir tatsächlich freie Zeit, das
heisst Zeit, die wir nicht im eigentlichen
Haushaltbetrieb verwenden müssen.

Weil wir in dieser Zeit weder Bettdecken
häkeln, noch Leintuchstickereien machen,
wie früher, haben wir so und so viele Stunden

zur Verfügung. Was machen wir damit
Ich weiss von einer Frau in meinem

Bekanntenkreise, die lebhafte Anhängerin des
vereinfachten Haushaltes und sAolz auf die
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denes Dobsn und dut es niodt nötig', sied
um Lutionslisierung cu kümmern. Lis dut
genug ^sit, vvurum 2eit spuren? Ilnd öko-
nomisods lírundsutce plugsu sie uuod uiedt.

Wie unsugbur kompliciert dagegen ist
unser modernes « gemütliodes Leim»! 80
kompliciert, àss uns die Lorken darum
äsn guncen Dug in ^tem Kulten können,
llnssre Lsdürknisss sind niodt nur unsnclliod
viel grösser uls die jener Grüderin, sie sind
uuek grösser, als sie es cur ^eit unserer
Drossmütter waren. Dus ist dus Dedsimnis,
wssdulb wir, trotcdsm wir rutionellsr urbei-
ten uls sie, doed kuum kreie ^sit duben.
Denken 8ie nur, vie viele 8tundsn dumuls
kür Lundurbsitsn verwendet werden konn-
ten! Dnsers Drossmüttsr mussten l'strol-
lumpen putcen und das Wasser um Lrunusn
kolsn. Wir duben unsere vielen àdeitser-
lsiokterungsn und Nusodinsn und ssukcsn
doed unter der Dust der Arbeit.

Unsers lZedllrknisse slnd grösser: Wir
treiben msdr Duxus in der Innenausstattung
der Wodnung und einen grossen kkukwund
kür Hörporpklsgs oder kür Vergnügungen.
"Wenn uns wlrkliod un kreier ^eit gelegen
ist, so gibt es sin unkekldurss Alttel
ducu: Dinsodränkung der Ledürk-
nisse.

Deswegen brauoden wir niedt ein ^slt
aukcusodlagsn, un einem Lunkt, wo in einem
klmkrsls von 3 km kein Ausser ist, wie es

jene àabsrin bswoknt. .Vber wir bssodrän-
ken uns unk sin Wodnciininer, stutt dem
8alon und Rsrrencimmer. Wir weodssln
niodt den Deller, wenn nuod den Xüsesodnit-
ten nood dor Lratsn kommt. Wir verein-
kueksn den lZuuskult niodt nur in seiner
kletdods, sondern in seinem sigentlioden
Wesen. lod betone es noek einmul: eins
krau, die kindet, sie werde durod die Arbeit
der Lauskaltung cu sedr bescdwert, soll siod
vor ullsm duruuk verlegen, die Ledürknlsse
der Lamilie uuk ein vernünktigss lllass ein-
cusokrünken.

In dem wskrsn « versinkuodten üsusdult »

gewinnen wir tutsüokllod kreie Xeit, dus
dsisst üsit, die wir niodt im oigentllodon
Duuskultbetrieb verwenden müssen.

Weil wir in dieser ^sit weder Lettdsoken
düksln, nood Deintuokstioksrsien muedsn,
wie krüker, duben wir so und so viele 8tun-
den cur Verkügung. Wus muoden wir damit?

lod weis» von einer Dran in meinem Le-
kanntenkreiss, die lebdukts àdângerln de»
versinkuodten Dauskaltss und àlc uuk die



dadurch gewonnene Zeit ist. Aber sie sinkt
jeden Abend mindestens so erschöpft ins.
Bett, wie wenn sie stundenlang Konserven
eingekocht hätte. Sie spaziert zehn Mal
hintereinander die Bahnhofstrasse auf und ab
und sitzt zum « five o'clock tea » in die
Konditorei. Es stellt sich aber im Gespräch mit
ihr heraus, dass sie für das, was sie eigentlich

möchte, nie recht Musse findet. Sie
kommt selten dazu, mit den Kindern zu
spielen. Sehr oft hat sie auch abends noch
Wäsche zu flicken, währendem sie ihr Mann
lieber unbeschäftigt sähe. Sie benützt die
freie Zeit zur Befriedigung tausend unnötiger
Launen und Bedürfnisse, statt etwas Rechtes
damit anzufangen. Sie lässt die wertvolle,
freie Zeit wie Sand zwischen den Fingern
zerrinnen.

Zum Glück gehen die wenigsten Frauen
so schlecht mit ihrer freien Zeit um, aber
wir stehen immer mehr oder weniger voider

Gefahr, die freien Stunden zu wenig
planmässig auszufüllen. Machen wir doch
etwas Vernünftiges in dieser Zeit Zeigen
wir, dass wir imstande sind, noch wertvollere
Güter zu pflegen als glänzende Fussböden.

Viele Frauen können ihrem Manne helfen,
ihm die Buchhaltung abnehmen, oder einen
Teil seiner Privatkorrespondenz. Wer Freude
an der Natur hat, soll spazieren gehen oder
Sport treiben, oder sich dem Garten
widmen. Wer seine Literatur- und Sprachkenntnisse

erweitern will, soll soviel als möglich
englische und französische Werke lesen.
Oder, noch besser : Die freie Zeit kann auch
der Familie und dem Spielen mit den Kindern

gewidmet werden.
Sie bemerken in Ihrem Briefe, sehr geehrtes

Fräulein Lutz, dass die moderne Frau
oft für nichts mehr recht Zeit habe. Nicht
mehr Zeit zu einem Krankenbesuch, nicht
mehr Zeit zu einem langen Spaziergang in
der Natur. Sie haben Recht. Aber woher
kommt es Ich glaube, dass das nichts zu
tun hat mit der Quantität der freien Zeit,
die uns zur Verfügung steht. Diese Art von
« Zeit » oder « Nicht Zeit haben »,- die Sie
meinen, hängt ab von unserer Einstellung
zum Leben.

Es gibt Menschen, welche immer « Zeit
haben ». Ich denke hier an einen Freund,
der eine verantwortungsvolle, öffentliche
Stellung inne hat. Er hat immer Zeit, mit
seiner Frau auszugehen, immer Zeit, einen
schönen Sonnenuntergang zu geniessen,
immer Zeit, w^nn sie etwas mit ihm bespre-
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dadursk Asvonnsns /sit ist. .4.bvr sis sinkt
jsdsn ^bend mindsstsns so srseköpkt ins
östt, vis vsnn sis stund snlanA Xonssrvsn
sinxskoekt kätte. Lis sps^isrt 2skn Aal kin-
tsrsinander dis lZaknkokstrasss auk und ad
und sit2t 2um « kivs o'eloek tea » in âis Kon-
ciitorsi. ks stellt sisk absr im Oespräek mit
ikr ksraus, dass sis kür das, vas sis eî^snt-
iiok möedts, nis rsedt Uusss kindet. Lis
kommt ssltsn da^u, mit den kindsrn 2U

spielen. Lskr okt kat sis auek abends noed
^Väseks 2u klieksn, väkrsndem sis ikr klann
iisbsr unbesebäkti^t säks. Lis benutzt dis
krsis/sit 2ur Lekrisdi^unA tausend unnötiger
kaunsn und IZedürknisss, statt stvas Rsektss
damit an2ukan^sn. Lie lässt dis vsrtvolls,
krsis /sit vis Land 2visedsn âsn kinxsrn
2srrinnsn.

/um Oiüek Asksn die vsnixsten Kränen
so ssklsokt mit ikrsr kroien /sit um, aber
vir stsksn immer mskr oder veniKsr vor
der Oskakr, dis kreisn Ltundsn 7.u vsniZ
planmässix aus7uküllsn. klseksn vir dock
stvas VsrnünktiKss in dieser /sit! /sixsn
vir, dass vir imstande sind, noed vertvolisrs
Outer ?u pklsxsn als Alän7snds kussbödsn.

Visls krauen können ikrsm llanns dslksn,
ikm dis LuekkaltunA aknekmsn, oder sinsn
Isil ssinsr krivatkorrsspondsn?. XVsr krvude
an dsr katur kat, soll spazieren Asksn oder
Lport trsibsn, oder siok dem Oarten vid-
msn. IVsr seins kitsratur- und Lpraekksnnt
nisss ervsitsrn vill, soll soviel als möAliek
enAlisoks und kran7ösiseko IVsrks lesen.
Oder, noek kesssr: Die krsis /sit kann auok
dsr kamilis und dem Zpislsn mit dsn Xin-
dsrn Aövidmst vsrdsn.

Lis ksmerksn in Ikrsm lZrisks, sskr Aeskr-
tss kräulsin kut?., dass dis moderns krau
okt kür niekts mskr rsskt /sit kaks. kiekt
mskr /sit 7u sinsm kranksnbssuek, niedt
mskr /sit 7u sinsm langen LpaxisrZanA in
dsr katur. Lis kaken Reekt. ^bsr voksr
kommt es? lok Zlaubs, dass das niekts 211

tun kat mit der (Quantität dsr kreisn /sit,
die uns 2ur Vsrkü^unA stskt. Oisss t^rt von
« Zeit » oder « kiekt /sit kabsn »,^ dis Lis
meinen, känAt ab von unssrsr kinstsllunA
2um ksbsn.

ks Aibt Nsnsoksn, vslvks immer « /sit
kabsn ». leb dsnks kier an einen krsund,
dsr sins vsrantvortunASvolls, ökksntlieks
LlsIIunA inns kat. kr kat immer Zeit, mit
seiner krau aus7uxsksn, immsr /sit, einen
sodönkn LonnsnunterAanA 7u Ksnissssn, im-
mer /sit, v^nn sis stvss mit ikm bssprs-
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chen will, und immer Zeit für seine Arbeit.
Nie habe ich ihn, während eines abendlichen,

geselligen Zusammenseins auf jenem
störenden Blick auf die Uhr ertappt, der so
sehr ernüchtert. In der Atmosphäre der Ruhe,
der sich in seiner Gesellschaft verbreitet,
kann es einem wohl sein.

Ich weiss aber auch einen andern Fall,
jemand, der sicher nicht mehr arbeitet als
jener. Aber wie sehr lässt dieser sich bitten,
bis er einmal zum Nachtessen erscheint,
denn gewöhnlich ist er wegen einer dringenden

Arbeit daran verhindert. Kaum sitzt er
am Tisch, gibt er bekannt, um 8% Uhr wieder

aufbrechen zu müssen wegen eines
unaufschiebbaren Rendez-vous. Oder ein andermal

weiss man von Anfang an, dass man
schon früh auf seine Gesellschaft wird
verzichten müssen wegen Übermüdung. Er ist
in der Arbeit nie ruhig, in seinen Erholungsstunden

und Vergnügungen nie ruhig und
hat für seine Freunde nie recht Zeit.

Sicher hatten unsere Grossmütter mehr
« Zeit », mehr Ruhe und Beschaulichkeit,
als wir es heute haben. Sicher hat auch
jene Araberin vor ihrem Zelt eine grosse
Dosis dieser schönen Qualität, wie ja
überhaupt alle orientalischen Völker sie eher
besitzen als wir Abendländer.

Das « Zeit haben » ist der Ausfluss eines

ganz bestimmten Seelenzustandes. Es

braucht dazu einen innern Frieden. Wer
diesen Frieden besitzt, für den kann eine
Minute länger sein als für einen andern
eine ganze Stunde. Er lebt in der Gegenwart,

er beschäftigt sich voll und ganz
mit dem, was er gerade macht. Der andere
aber lebt in der Zukunft, er flieht eigentlich

immer vor sich selbst und möchte
immer woanders sein, als er gerade ist. So

geht es der Frau, die, kaum sitzt sie bei
ihrer Freundin, sich bereits überlegt, ob
sie wohl nachher vor der Turnstunde noch
Zeit haben wird, schnell zur Schneiderin zu
gehen. Und in der Turnstunde macht sie
nicht recht mit, weil sie sich die Einkäufe
überlegt, die unbedingt vor dem Nachtes
sen erledigt sein müssen. Sie macht vieles,
aber alles in der Hast, und nichts recht.

Ich glaube, jemand, welcher « Zeit » für
alles findet, hat eine religiöse Einstellung
zum Leben, die dem andern, Ruhelosen,
fehlt. Das ist es wohl, sehr geehrtes Fräulein

Lutz, was Sie so oft an uns vermissen.
Das ist auch der Grund, weshalb sehr vielen

Leuten die Beschaulichkeit und Ruhe
erst mit dem Alter kommt, denn alte Leute
haben gewöhnlich mehr « Zeit » als die
jungen.

Unsere Seelenverfassung hat einen grossen

Einfluss auf unsere Umgebung. Es gibt
Kinder, die das Gefühl haben, ihre Mutter

K BBl
Gib mir nochmals
Fni-Fri Nudeln

Die sind halt so fein und so delikatI
Kein Wunder, denn sie enthalten nur
frische Eier und auserlesenes
Hartweizengrieß.

Fabrikanten: A. Rebsamen & Co.,
Richterswil.

78

odon vill, und immor Toit kür soins àboit.
blio dabo iok idn, vâkrond oinos absnd-
lioksn, gssölligsn TuSÄMMSNSöinS auk jsnem
störsndon Dlivd auk dis Ddr ertappt, dor so
sokr ornüoktort. In dor ^.tmospkâro dor Ruds,
dor sick in soinsr Oosollsodakt vsrbroitot,
dann os oinom void soin.

lod voiss abor auod sinon andern Dali,
Demand, dor siodor niokt modr arboitot aïs

jonor. ^bor vis sodr lässt disssr siod bitten,
dis «r einmal ?um dlaodtosson orsodoint,
denn gsvöknliok ist or vegon oinsr dringen-
dsn àbeit daran vordindort. Xaum sit?t sr
ana Disod, gibt or bekannt, um 8^ Ildr vis-
dor aukbreodon ?u müssen vegon sinss un-
auksokisbdaron kondo?-vous. Odor oin andor-
mal veiss man von ^nkang an, dass man
sodon krüd auk soino Oosollsodakt vird vor-
?iedton müssen vogsn Dbormüdung. Dr ist
in dor àboit n!o rukig, in seinen Drdolungs-
stundon und Vergnügungen nie rukig und
dat kür soino Grounds nio rsodt Toit.

Liodor dation unsorg Orossmüttor modr
« Toit », modr Ruko und Losokaulioddoit,
als vir es douto kadon. Liodor dat auod
jons ^.radorin vor ikrem Toit oins grosse
Dosis diosor sodönon Dualität, vie ja über-
daupt alls orientalisodon Völdsr sio odor
dosit/.on als vir Abendländer.

Das « Toit dadon » ist dor àskluss oinos

gan? dostimmton 8oolon?ustandes. Ds

brauodt da/.n sinen innorn l'riedon. lVor
diossn driodon bosit?t, kür den dann eins
Ninuto längor sein als kür oinon andern
oins gan?o Ltundo. Dr lobt in dor Legen-
vart, or bosodäktigt sied voll und ganz,
mit dom, vas or gsrado maodt. Dor anders
abor lobt in dor Tudunkt, or kliodt oigont-
livd immer vor siod selbst und möodto
immer voandors soin, als er gorado ist. Lo
gebt os dor Drau, die, daum sitxt sie boi
ikror Drsundin, siod borsits überlegt, ob
sis v/odl navddor vor dor Durnstundo nood
Toit dabon vird, soknoll zur Lodnoidorin ?u

gokon. Dnd in dor üurnstunds maodt sio
niodt roodt mit, veil sis siod die Dindauko
üborlsgt, dio unbedingt vor dom llaodtss
son erlodigt soin müssen. 8io maodt violes,
abor allos in der Last, und niodts roodt.

led glaube, jemand, volodor «Toit» kül
allos kindot, bat oins roligiöso Dinstollung
?um Dobon, die dom andern, llukoloson,
ksdlt. Das ist es vodl, sodr goodrtes Dräu-
loin Dut?, vas Lie so okt an uns vermissen.
Das ist auod dor Orund, vosdalb sokr vio-
Ion Douton dis Dosokaulioddoit und Rude
orst wit dom âor dommt, donn alto Douto
dabon gsvöknliob modr « Toit » als dio
jungon.

Dnsoro Lsolonvorkassung dat oinsn gros-
son Dinkluss auk unsers Dmgobung. Ds gibt
lvindsr, dio das Ooklldl dabon, idro àttor

M KîlSibmit>nockmsls
k^ni 5ni kllucisln!

Dis sind boii so ksiri und so doiiksi!
l^oio Woodsr, dsoo sis snibsltsn oor
kriscbo disr und sosorlossoss klsrt-
voi^sogriok.
dsdriksoisn: /D k?ödLsmon â- Lo.,

Dicbtsrsvil.
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